
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MANIFEST 

FÜR TECHNOLOGIETRANSFER 

der 

Gemeinnützigen Gesellschaft 

zur Förderung des Forschungstransfers 

 

 

 

Mit diesem Manifest � 
 

� richten die Unterzeichner einen Appell an die Verantwortlichen aus Forschung, Wirtschaft 

und Politik, die Innovationskraft als einen der entscheidenden Faktoren für den Standort 

Deutschland anzuerkennen, die starke Abhängigkeit der einzelnen Organisationen voneinan-

der zu verstehen und eine sukzessive Stärkung der Innovationskraft als Gemeinschaftsauf-

gabe anzusehen. Die aufgeführten Themenfelder sind beispielhaft und dienen lediglich der 

Orientierung, sind aber nicht als abgeschlossen zu betrachten. Die GFFT bezweckt mit dem 

Manifest die Intensivierung einer konstruktiven Diskussion über geeignete Maßnahmen zur 

Steigerung der Innovationskraft und eine lebendige Umsetzung zum Wohle des gemeinsa-

men Standortes Deutschland. 
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Deutschland, � 
 

� eine der führenden Industrienationen der 

Welt, sollte sich das Ziel setzen, bei der 

Schaffung von Innovationen an der absolu-

ten Spitze zu stehen. Stand heute nimmt es 

im internationalen Vergleich nur eine vor-

dere, aber keine führende Position ein. Erst 

kürzlich wurde es von Ländern wie Japan 

und China eingeholt, andere Nationen wie 

Indien zeichnen sich durch eine große Of-

fenheit gegenüber neuen Technologien aus 

und werden ebenfalls weiter aufholen. 

Eine Spitzenposition im Innovationsbereich 

bildet die Grundlage für Deutschlands Ex-

portkraft und damit den wirtschaftlichen 

Wohlstand. Dafür muss ein abgestimmtes, 

reibungsloses Zusammenspiel von Wirt-

schaft und Wissenschaft, flankiert von effek-

tiven staatlichen Maßnahmen, entwickelt 

werden. Nur so kann das Innovationspoten-

tial unseres Landes vollständig abgerufen 

und die Spitzenstellung im Wettbewerb er-

reicht werden. 

 

Die abgestimmte Kooperation 
von Forschung und Wirtschaft 
als Innovationstreiber 
 

Nach Schumpeter gelten Ideen und Erfin-

dungen nur als Innovationen, wenn sie 

sich am Markt als erfolgreich erweisen. Da 

Deutschland sowohl an den Hochschulen 

als auch in den Unternehmen hervorra-

gende Forscher und Entwickler besitzt, 

sollte dem Schritt von der Erfindung zur In-

novation besonderes Augenmerk gelten. 

Dafür muss analysiert werden, wie die Be-

teiligten in der Regel vorgehen, welche 

Dienstleistungen und Förderungen sie als 

nützlich ansehen und welche Situationen 

sie zu Abbrüchen zwingen. 

Aus diesen Erkenntnissen ist ein abge-

stimmtes und effektives Zusammenspiel 

von Forschung und Wirtschaft zu modellie-

ren, aus dem Rollen und Verantwortlich-

keiten abgeleitet werden. Die erforderli-

chen rechtlichen sowie wirtschaftlichen 

Rahmenbedingungen und Anreize müs-

sen von der Politik geschaffen werden.  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Folgende Fragestellungen sind noch stärker und mit einer besonderen Fokus-
sierung auf das Verhältnis von Unternehmen zu Hochschulen in den Mittelpunkt 
zu rücken: 

1. Welche Dienste, Förderprogramme und Rahmenbedingungen werden benö-

tigt, um einen deutlichen Zuwachs an Innovationen zu ermöglichen und damit 

weltweit einen Spitzenrang zu erreichen? 

2. Welche Strukturen und Anpassungen sind bei den Forschungseinrichtungen 

und Unternehmen erforderlich, um von dem Zusammenspiel der verschiede-

nen Partner optimal zu profitieren? 

3. Wie lässt sich die Akzeptanz von technischen Innovationen erhöhen und eine 

Kultur des unternehmerischen Denkens nachhaltig etablieren? 
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Die Gemeinnützige Gesellschaft � 
 

� zur Förderung des Forschungstransfers (GFFT) ruft die Vertreter von Forschung, Wirt-

schaft und Politik dazu auf, ihre Verantwortung für die Stärkung des Innovationsstandortes 

Deutschland wahrzunehmen. Nachfolgend sind einige der wichtigsten Herausforderungen 

aufgeführt. 

 

Themenfelder 

 

A) Verbreitung von Erfindungen, 

Entwicklungsvorhaben und 

Lösungsbedarfen 

 

 Zentral für den Forschungstransfer sind die sys-

tematische Erfassung möglichst vieler Ideen, Vor-

entwicklungen und Erfindungen und deren punkt-

genaue Präsentation vor den entscheidenden 

Verantwortlichen potentieller Nutzerunterneh-

men. Umgekehrt müssen Unternehmen Informa-

tionen über die Problemstellungen aus der Praxis 

an die Forscher fließen lassen. 

 

B) Standardisierung von 

Verträgen und Regelung 

geistigen Eigentums 

 

 Nahezu jede Hochschule und jedes Unternehmen 

hat eigene Vertragswerke und Geschäftsbedin-

gungen. Besonders schwierig ist die Regelung 

der Intellectual Property Rights. Hier muss drin-

gend eine Standardisierung erfolgen, die die Inte-

ressen aller Partner in fairer Weise berücksichtigt 

und die wirtschaftliche Nutzung der Erfindungen 

in den Vordergrund stellt.  

 

C) Einbindung von 

Wagniskapitalgebern 

 

 Forschungsorganisationen und potentielle Kun-

denunternehmen werden aufgefordert, Start-ups 

durch wirksame Unterstützung dabei zu helfen, 

ihre Technologien zu verbessern und in den wirt-

schaftlichen Kreislauf einzubringen. Wagniskapi-

talgeber sollten die Einbettung der Start-ups in ein 

funktionierendes Partnernetzwerk als werthaltige 

Absicherung anerkennen und ihr Engagement er-

höhen. Die Politik sollte durch geeignete Maßnah-

men Anreize für Investitionen schaffen. 
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D) Personal als 

Innovationsfaktor 

 

 Neben der Stärkung der MINT-Fächer im Bil-

dungssektor müssen Hochschulen und Unterneh-

men Nachwuchskräfte über Innovationen nach-

denken lassen, damit sie sich zu Dreh- und An-

gelpunkten ihrer Organisationen weiterentwi-

ckeln. Um dem Mangel an Fachkräften entgegen-

zutreten, müssen Hochschulen und Unterneh-

men internationale Forscher, Spezialisten und 

Nachwuchstalente nach Deutschland einladen 

und ihnen eine Mitarbeit ermöglichen. Dies gilt 

ausdrücklich auch für hoch qualifizierte Migran-

ten. 

 

E) Identifikation von Zukunfts- 

feldern und Initiierung von 

übergreifenden Teams 

 

 Für den Innovationsstandort Deutschland ist die 

frühzeitige Erkennung der größten Zukunfts-

märkte, wichtigsten Technologien und bedeu-

tendsten Veränderungen von Geschäftsmodellen 

von großer Wichtigkeit. Mit Hilfe von staatlichen 

Maßnahmen sollten die relevanten Partner zu-

sammengeführt werden, um eine gemeinsame 

Erarbeitung des Know-hows und die Entwicklung 

von Lösungsansätzen zu koordinieren. 

 

F) Innovationsziele in den 

Unternehmen 

 

 Die Unternehmen werden aufgefordert, ihre Inno-

vationskraft systematisch zu verbessern. Dazu 

sind geeignete Metriken einzuführen, Innovati-

onsbedarfe systematisch zu erfassen, und das 

Managerverhalten mittels Zielvereinbarungen an 

die Innovationskraft des Unternehmens zu kop-

peln.  

 

G) Forschungsförderung durch 

Konzerne 

 

 Große Mittelständler und Konzerne werden dazu 

aufgefordert, mit geeigneten Hochschulen Maß-

nahmen zur Förderung der Grundlagenforschung 

zu vereinbaren. Eine parallele Schaffung geeig-

neter Anreize durch Bund und Länder sollte sol-

che Kooperationen fördern. 
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